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Seit Jahren kämpfen die Hersteller von Druckmaschinen 
mit schrumpfenden Absatzzahlen bei hohen Kapazitäten. Für einige
ist der Vorhang bereits gefallen. Andere mühen sich redlich, weiter

auf der Bühne zu bleiben.
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Als Mitte Oktober Zahlen bekannt
wurden, nach denen der Markt für
Rollenoffsetmaschinen auf nur noch
330 Mio. € weltweit gesunken ist,
war es eigentlich nur noch eine Fra-
ge der Zeit, wann manroland web
systems reagieren würde. In etwa
diese Summe war 2013 unter dem
damaligen Ge schäftsführer Eckhard
Hörner-Maraß (der manroland An -
fang des Jahres verlassen hat) die
Umsatzvorgabe für den Augsburger
Maschinenbauer. 
Nun, nachdem die Verlage Hochleis -
tungsmaschinen meiden wie der
Teu fel das Weihwasser, müssen sich
mindestens drei Hersteller diese
Summe teilen. Da bleibt nicht viel
für jeden, denn KBA, manroland und
Goss haben zudem noch mit Wett-
bewerbern zu tun, die ihre einfach-
breiten Maschinen in Märkte ver-
kaufen können, wo bisher noch in -
 vestiert wurde. Doch diesen speziel-
len Markt bedienen die drei großen
Hersteller nicht. »Sagen Sie einem
deutschen Ingenieur doch einmal, er

soll eine einfache Ma -
schine bauen. Er kann
es nicht«, stellt Chris -
toph Müller, KBA-Vor-
stand für Rollendruck-

maschinen fest. So ist KBA auf die
Zu sammenarbeit mit kleineren Her-
stellern angewiesen. 

Dramatisches Wegschmelzen

Seit 2007 ist der weltweite Umsatz
für Akzidenz- und Zeitungs-Rotatio-
nen von jährlich über 2 Mrd. € auf

330 Mio. € geschrumpft. 2011 wa -
ren es noch knapp 650 Mio. €. Inner-
halb von drei Jahren hat sich diese
Zahl nochmals halbiert. Und für
2015 wagt keines der Unternehmen,
die diesen Markt bedienen, eine Pro-
gnose. KBA deutet lediglich an, dass
der Markt noch unter 300 Mio. €
sinken könnte.
Deshalb hatte KBA bereits vor knapp
einem Jahr die Reißleine gezogen
und den Komplettumbau des Unter-
nehmens angekündigt, in dessen
Verlauf etwa 1.500 Stellen wegfal-
len, Standorte und Kapazitäten zur
Disposition stehen und den jeweili-
gen Segmenten angepasst werden
sollen. Eigen stän dige Gesellschaf-
ten für die je weiligen Maschinen -
sparten sollen jetzt unter dem Dach
einer schlank aufgestellten Holding
wirtschaften (siehe auch den Beitrag
auf Seite 14).
Jetzt zog manroland nach. Am 21.
Oktober 2014 gab die Geschäftsfüh-
rung des Augsburger Maschinen-
bauers die unerfreulichen Nachrich-
ten bekannt: Personal wird ab ge-
baut, Gehälter werden gekürzt, Pro-
zesse ausgegliedert und die Ausbil-
dung reduziert. 
Fast ge nau drei Jahre nach der Insol-
venz von manroland, als allein am
Standort Augsburg 740 Mitarbeiter
ihren Arbeitsplatz verloren, wurden
jetzt weitere 225 Stellen gestrichen,
die Mitarbeiter erhielten am 4. De -
zember ihre Kündigung. Zu dem ste-
hen Umstrukturierungen auf der
Agenda, mit de nen sich manroland
web systems auf dem immer kleiner

werdenden Markt für Rollendruck-
maschinen über Wasser halten will. 

Geschäftsführer Jörn
Gossé sagte gegenüber
der ›Augsburger Allge-
meinen Zeitung‹ zwar,
dass die Auftragsbücher

voll seien, man schreibe keine roten
Zahlen und sei mit einem Marktan-
teil von 37% so gar Weltmarktführer
im Rollenoffset. Doch ob dies alles
nun zutrifft oder nicht: Es hilft dem
Augsburger Druckmaschinenbauer
mit nunmehr rund 1.200 Beschäftig-
ten wenig. Die Perspektiven sind of -
fenbar so miserabel, dass nur noch
massive Eingriffe bei Belegschaft
und Unterneh mensstruk tur helfen.
Interne Pro zesse würden genau un -

ter die Lupe genommen und wo
mög lich gebündelt, wird Gossé zi -
tiert. Er gehe aber davon aus, dass
der Stellenabbau ausreicht, um wie-
der profitabel zu arbeiten.
Auch die Pläne von manroland, in
In dien einfachbreite Zeitungsdruck-
maschinen zu produzieren, wurden
verworfen. Grund: das dramatische
Weg schmelzen auch des Marktes
für einfachbreite Druckmaschinen.

Aus für Druckmaschinen 

Alternativen gibt es für die Rotati-
onsmaschinenbauer offenbar kaum. 
Das Rollen-Segment Formulardruck
ist schon seit Jahren tot und Versu-
che, formatvariable Rollenoffset-
Ma  schinen für Labels, flexible Ver-
packungen, im Sicherheits- und Ak -
zidenzdruck einzusetzen, ist offen-
bar auch gescheitert. »Die brei te
Einführung des Rollenoffsetdrucks in
den Verpackungsmarkt ist uns trotz
jahrelanger An stren gun gen und um -

fangreicher In vesti tio -
nen nur punktuell ge -
lungen«, stellt Bruno
Müller, CEO von Müller
Martini, fest. Jetzt wird

die Produktion von Druckmaschinen
bei der Mül ler Martini Druckmaschi-
nen GmbH in Maulburg aufgrund
anhaltender Absatzschwierigkeiten
in der ers ten Hälfte 2015 eingestellt.
Insgesamt könnten bis zu 80 Mitar-
beiter betroffen sein. 
Der Schweizer Hersteller will sich zu -
künftig auf die Druckweiterverarbei-
tung konzentrieren. .

Ein Drama in mehreren Akten

Weltweit steigt der Markt für Drucksachen. Doch die Drucker wollen dieses Wachstum offenbar
mit alten Maschinen stemmen. So ist der Druckmaschinenbau von der Perle des Maschinenbaus
zum Perlchen mutiert. Nicht Qualität oder Leistung wären zu kritisieren – Verlage und Drucker
investieren einfach nicht mehr in gewohntem Stil in diese Wunderwerke der Technik.

Von KLAUS-PETER NICOLAY
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Diese Entscheidung wird für Müller
Martini dadurch   leichter, weil das
Geschäft im Finishing kürzlich durch
die Übernahme des Service- und Er -
satzteilgeschäfts für Sammelhefter,
Klebebinder und Fadensiegelma-
schinen der Heidelberger Druckma-
schinen AG gestärkt wurde.

Noch weniger Maschinenbau 

Denn nicht nur die Hersteller von
Rollenmaschinen leiden seit Jahren.
Viel besser sieht es bei den Weiter-
verarbeitungsmaschinen auch nicht
aus. Erst im August 2014 hatte Hei-
delberg mit Ausnahme des Falzma-
schinenbaus in Ludwigsburg den
Ausstieg aus der Weiterverarbeitung
mit einer Werksschließung in Leipzig
und dem Verlust von 650 Stellen an -
gekündigt. 
Dr. Frank Schaum, bei Heidelberg
Leiter Postpress Com mercial, sprach
kürzlich von einem »20-jährigen Lei-
densprozess« und zweistelligen Mil-
lionenbeträgen, die Heidelberg im
Fini shing jährlich draufgelegt habe:
»Mit jeder Maschine, die wir nicht
verkauft haben, haben wir weniger
Verlust gemacht«. 
Und auch der als einigermaßen sta-
bil geltende Bo genoffset-Markt hat
sich in letzten Jahren fast halbiert
und liegt heute (je nachdem, wen
man fragt) zwischen 1,8 Mrd. € und
2,4 Mrd. €. 
Auch das hat Folgen. Bei der Vorlage
der Halbjahreszahlen für das Ge -
schäftsjahr 2014/15 kündigte Hei -

delberg-Chef Gerold
Linzbach an, die Profi-
tabilität im Bogen off -
set-Geschäft steigern
zu wollen und durch

eine Er höhung der Flexibilität an die
Be darfsschwankun gen anzupassen.
Da zu würde die Mo dularisierung der
Produkte weiter forciert. Im Zuge
dieser Maßnahmen wird die operati-
ve Ge winnschwelle bis Ende 2014
durch An passung der Personalkapa-
zität weiter gesenkt. Im Klartext: Es
wird einen weiteren Stellenabbau
von 400 bis 500 Stellen im defizitä-
ren Kerngeschäft Druckmaschinen-
bau geben. 

An fang Oktober zitierte die ›Rhein-
Neckar-Zeitung‹ Gerold Linzbach,
Heidelberg wolle das profitabelste
Unternehmen in diesem stagnieren-
den Markt werden, was nicht durch
einzelne Verbesserungen, sondern
nur durch eine schlankere Struktur
des Unternehmens erreicht werden
könne. 
Heidelberg versucht schon seit Jah-
ren, sich gesundzuschrumpfen. Vor-
standschef Linzbach, seit 2012 im
Amt, hat dem Unternehmen einen
strikten Sparkurs auferlegt und die
Zahl der Mitarbeiter auf in zwischen
12.393 gesenkt. 
Zum Vergleich: Kurz nachdem Bern-
hard Schreier im Oktober 1999 sein
Amt als Heidelberg-Chef angetreten
hatte, begrüßte er 25.000 Mitarbei-
ter. Damals erzielte Heidelberg auf
dem Gipfel seiner Unternehmensge-
schichte noch einen Umsatz von 5,3
Mrd. €. Jetzt wird für das Geschäfts-
jahr 2014/15 ein Umsatz von 2,43
Mrd. € anvisiert (siehe auch Seite 6).
Heidelberg geht dem nach nicht
mehr davon aus, dass sich der Markt
erholen könnte, sondern dass er bes -
tenfalls auf dem jetzigen Niveau sta-
gniere.
In der Konsequenz werden alle Un -
ternehmensteile aufgemischt. Nach
einem Bericht der ›Geislinger Zei-
tung‹ soll die Heidelberg-Gießerei in
Amstetten auf der schwäbischen Alb
im April kommenden Jahres aus der
AG ›ausgegründet‹ und als eigen -
ständige GmbH und 100-prozentige
Tochter weitergeführt werden. Nach
dem Bericht der Zeitung warnen Be -
triebsrat und Gewerkschaft je doch,
dass eine GmbH wesentlich leichter
verkauft werden könne als ein in
einer Aktiengesellschaft verflochte-
nes Werk. 
Bisher gibt es aus Heidelberg keine
offizielle Bestätigung dieser Maß-
nahme. Ohne Zweifel steht jedoch
fest: Wenn beim Verkauf von Druck-
maschinen in ab sehbarer Zeit nicht
mit Steigerungen zu rechnen ist,
muss die Auslastung der Gießerei
auf andere Art und Weise verbessert 
werden. In Amstetten sei das Fremd-
kundengeschäft in den vergangenen
Jahren zwar auf etwa 20% der Pro-

duktion angewachsen, doch soll die-
ser Wert in Zukunft erheblich vergrö-
ßert werden. 

Das Fusionsgespenst

Natürlich lassen all diese Entwick-
lungen der Fantasie und Spekulatio-
nen freien Lauf. Denn niemand weiß
ge nau, wer was als nächstes ankün-
digt oder in die Tat umsetzt. Uwe

Lüders, Vorstands chef
der Lübecker Unterneh-
mensgruppe Possehl, zu
der auch die Augsbur-
ger manroland web sys -

tems gehört, befeuerte diese Speku-
lationen gar in einem Gespräch mit
der ›Süddeutschen Zei tung‹, in dem
er das tot ge glaubte Thema Fu sio -
nen wieder aufflammen ließ: Eine
Fusion zweier deutscher Hersteller
sei sinnvoll, früher oder später sogar
»wahrscheinlich«, wird er zitiert.
Allerdings: Schon 2010, vor der In -
solvenz von manroland, gab es Fusi-
onsgespräche mit Wettbewerbern
und recht konkret mit Wifag, jedoch
kam weder ein Zusammenschluss
zustande, noch führten Ge spräche
über eine Zusammenarbeit et wa
beim Betrieb einer gemeinsamen
Gießerei oder beim Bau von Ma -
schinenkomponenten in der Vergan-
genheit zu greifbaren Er geb nis sen. 
Dabei könnte es für manroland web
systems heute ohnehin nur einen
deutschen Fusions-Kandidaten ge -
ben: die Würzburger Koenig & Bauer
AG. Heidelberg wird sich mit dem
Thema Rollenoffset sicherlich nicht
wieder be fassen wollen. Und ob die

Behörden einer Fusion überhaupt
zustimmen würden, steht noch auf
einem ganz an deren Blatt. 
Aber wahrscheinlich sind solche Ge -
dankenspiele nicht mehr und nicht
weniger als das Fusionsgespenst,
das immer wieder einmal auftaucht
und sich dann in Luft auflöst.   

Drama im Druckmaschinenbau

Dennoch sind die jüngsten Nach-
richten aus der Herstellerszene ein
weiterer Akt im inzwischen sechs
Jahre anhaltenden Drama um den
deutschen Druckmaschinenbau. Die
Szene ist der von 2008 noch nicht
einmal mehr gleich – nein, sie ist
sogar noch düs terer geworden. 
Bei diesem grausamen Schauspiel
sind einige Hauptdarsteller – ob ge -
wollt oder nicht – in zwi schen von
der Bühne abgetreten: Albrecht Bol-
za-Schünemann (KBA, 2009), Gerd
Finkbeiner (manroland, 2011), Helge
Hansen (KBA, 2011), Bernhard
Schreier (Heidelberg, 2012), Eckhard
Hörner-Maraß (manroland web sys -
tems, 2014). 
Doch sind das nicht die wirklichen
Opfer. Addiert man einmal auf, was
der Stellenabbau seit 2008 bei den
Druckmaschinenherstellern ange-
richtet hat, kommt man auf gut und
gerne 15.000 Menschen, die ihren
Job verloren haben. Schicksale, die
sich durch nackte Zahlen nicht dar-
stellen lassen.
Lustig ist das alles nicht. Und beim
Stichwort Druckereien möchte man
schon gar nicht mehr hinsehen. Seit
Jahren verschwinden selbst namhaf-
te Druckhäuser, werden übernom-
men oder geschlossen. 
Es ist ein Teufelskreis. Viele Drucke-
reien können nicht mehr inves tieren
und so lange werden die Ma schi -
nenhersteller auf Schrumpfkurs blei-
ben. Mit der Folge, dass sich der
Fortschritt im Druckmaschinenbau
verlangsamen könnte und das An -
gebot zurückgeht. Keine guten Per-
spektiven. Und das für keinen der
Beteiligten.
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